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«Ein Sieg der Mächtigen über das Volk»

In 90 Tagen um die Welt

Georg Polikeit. Das Lissabon-Referendum in Irland war von Krisenangst und Meinungsmanipulation bestimmt. «Es war ein  
Sieg der Mächtigen über das Volk» – so fasste der Direktor der irischen «Worker’s Party» (WP), Padraig Mannion, für die  
Anti-Lissabon-Kampagne das Ergebnis des zweiten irischen Referendums am 3. Oktober zusammen.

Tom Bütikofer. Am 2. Oktober ist der weltweite Marsch für Frieden und Gewaltfreiheit in Wellington, Neuseeland, gestartet und 
durchquert während 90 Tagen alle Kontinente, um am 2. Januar in den Anden Argentiniens zu enden.

Bei einer Beteiligung von 57 Prozent (2008: 53  Pro-
zent) stimmten knapp 1,2  Millionen der 3  Millionen 
Wahlberechtigten mit Ja (67,01 Prozent), knapp 577 000 
mit Nein. Die von der offiziellen Politik und in den Medi-
en gefeierte «überraschend deutliche Zweidrittelmehr-
heit» verliert allerdings an Glanz, wenn berücksichtigt 
wird, dass rund 1,2 Millionen Wahlberechtigte an der 
Abstimmung nicht teilgenommen haben. Sie sind si-
cherlich nicht zu Hause geblieben, weil sie die bisherige 
EU-Politik so toll fanden. Umgerechnet auf die Gesamt-
zahl der Abstimmungsberechtigten liegt der Prozentsatz 
der Iren, die bewusst für den Lissabon-Vertrag gestimmt 
haben, bei 38 Prozent.

90 Prozent des Geldes
Von Politikern der republikanischen Sinn Féin-

Partei wurde nach der Abstimmung betont, dass es vor 
allem die Angst war, die viele Irinnen und Iren dazu ver-
anlasst hat, diesmal für den Vertrag zu stimmen. «Uns 
wurde erzählt, wenn wir mit ‹Nein› stimmen, werden 
wir Investitionen, Jobs und die Unterstützung der EU-
Partner verlieren», sagte der Fraktionschef von Sinn Féin 
im irischen Parlament, O Caolain. Die EU-Abgeordnete 
Mary Lou MacDonald vermerkte, dass sich viele auf-
grund der internationalen Wirtschaftskrise verunsichert 
fühlten. Diese hatte Irland besonders stark betroffen 
und zu einem rasanten Anstieg der Arbeitslosenzahlen 
bis auf 12,5 Prozent geführt. Unter diesen Umständen 
seien viele empfänglich geworden für die schändliche 
Argumentation der Ja-Befürworter mit der Angst vor 

Der Marsch fordert die weltweite Abschaffung von 
Atomwaffen und den sofortigen Rückzug der Invasions-
truppen aus den besetzten Gebieten. Zudem erhebt er 
sich gegen alle Formen der Gewalt (wirtschaftliche, ras-
sistische, sexuelle, religiöse) die oft genug verdeckt oder 
maskiert ausgeübt wird. So soll all jenen, die unter dieser 
Gewalt leiden, eine Stimme geben werden, um wie auch 
beim Thema Umweltschutz ein globales Bewusstsein 
für die Notwendigkeit eines wirklichen Friedens und die 
Ablehnung jeder Form von Gewalt zu schaffen.

Lanciert wurde der Marsch vor über einem Jahr 
von «Welt ohne Krieg», einer von der Humanistischen 
Bewegung geförderten internationalen Organisation, 
die sich seit 15 Jahren für Pazifismus und Gewaltfreiheit 
einsetzt. Mittlerweilen wird der Marsch und sein Mani-
fest von zahlreichen Organisationen, Einzelpersonen 
und Persönlichkeiten unterstützt. In der Schweiz macht 
der Marsch am 8. und 9. November in Genf halt, wo das 
Basisteam sich mit der Balkan-Route vereint. Aktuelle 
Informationen werden täglich auf der Webseite www.
theworldmarch.org publiziert.

Richtungswechsel
Auf dem gesamten Planeten hat die Gewalt Einzug 

ins menschliche Leben gehalten, und es gibt keine Art 
und Weise, ihr ein Ende zu bereiten. Keine Regierung, 
keine Armee, keine Religion, keine politische Partei, 
keine Wirtschaftsgruppe ist in der Lage, die Gewalt zu 
beenden. Keine Macht kann die Gewalt stoppen, die Tag 
für Tag wächst und unsere Aktivitäten und unser per-
sönlichstes Leben durchdringt. Die zerstörerische Kraft 
der Gewalt, die sich der Menschheit bemächtigt, wird 
täglich schrecklicher und gefährlicher. Sollten die Ge-
walt und ihre Zerstörungskraft weiter so schnell wach-
sen, werden die Folgen katastrophal sein.

Können wir die Richtung dieser Ereignisse, die 
menschliches Unglück in vorher nie dagewesenen Di-
mensionen heraufbeschwören, verändern? Wir stehen 
vor  einem riesigen Arsenal  tödlicher Waffen, Atom-
waffen, biologischer, chemischer und konventioneller 
Waffen, die die Macht haben das gesamte Leben auf der 
Erde auszulöschen. In diesem Jahr, einer Zeit der gröss-
ten Wirtschaftskrise, die wir schon  zu spüren bekom-
men haben, haben die Rüstungsausgaben erneut einen 
traurigen Rekord erreicht.

den Krisenfolgen: Die Menschen hätten mit ihrem Ja 
eigentlich «nicht für den Lissabon-Vertrag, sondern für 
wirtschaftlichen Wiederaufschwung, Jobs und die wei-
tere Mitgliedschaft in der EU» gestimmt, erklärte Patri-
cia McKenna, gleichfalls Aktivistin der Nein-Kampagne.

Zugleich hat eine um das Vielfache verstärkte Mo-
bilisierung der Ja-Befürworter zu dem Ergebnis beige-
tragen. «Sie hatten drei riesige Vorteile: 90 Prozent des 
Geldes, 95  Prozent der Medien und 100  Prozent des 
Establishments», vermerkte der Sprecher der «Worker’s 
Party». In der Tat war nicht nur die Präsenz der Ja-Pla-
kate in den Städten und Dörfern diesmal weit beein-
druckender als 2008. Auch eine Menge bekannter Leute 
waren aufgeboten worden, um für das «Ja» Reklame zu 
machen. Darunter der irische Dichter und Nobelpreis-
träger Seamus Heaney, aber auch Schlagersänger und 
Sportler. Der in Irland über viele Arbeitsplätze gebie-
tende Chip-Konzern Intel hatte eine ganze Seite in der 
«Irish Times» finanziert, um per Anzeige vor den Folgen 
der Abwanderung vieler Firmen bei einem erneuten 
irischen Nein zu «warnen». Der Boss der Billigflugfir-
ma Ryanair hatte sogar kostenlose Flüge für Leute aus 
anderen EU-Staaten nach Dublin angeboten, wenn sie 
sich verpflichteten, in Irland für das Ja zu werben. 

Kluft zwischen Volk und Bürokratie
SprecherInnen des Nein-Lagers betonten, dass es 

von einem bemerkenswerten Kräftepotenzial zeuge, 
wenn sich ungeachtet dieses massiven Drucks und der 
propagierten Katastrophenszenarien Hunderttausen-

Wir alle sind verantwortlich für das, was geschieht 
und müssen in unserem Inneren eine Entscheidung 
treffen: Entweder unterstützen wir unsere Regierungen 
und ihre Waffenpolitik weiter, eine Politik, die mit Angst 
und Rache gerechtfertigt wird, oder wir vereinigen 
uns, unsere Stimmen und unser Gefühl mit Millionen 
Menschen auf der ganzen Welt, Menschen unterschied-
lichster Sprachen, Rassen, Glaubensvorstellungen und 
Kulturen, um im menschlichen Bewusstsein das Licht 
der Gewaltfreiheit zu entzünden. Atomwaffen sind be-
reits in vielen Ländern verbreitet und auch für Gruppen 
zugängig, die nicht mehr von  Staaten zu kontrollieren 
sind. Heute ist ihre Rechtfertigung als Abschreckungs- 
oder Verteidigungsmittel völlig absurd geworden, und 
wir glauben der einzige Weg ist eine totale weltweite 
atomare Abrüstung.

Wir marschieren los
Präsidenten und Premierminister der Vereinig-

ten Staaten von Amerika, der Russischen Föderation, 
der Volksrepublik China, von Frankreich, Grossbri-
tannien, Indien, Pakistan, der Demokratischen Volks-
republik Korea und des Staates Israel: Auf sie fällt in 
diesem Moment die Verantwortung der Entscheidung 
über die menschliche Zukunft. Sie werden zwischen 
Geschichte und Steinzeit entscheiden, zwischen Ver-
menschlichung und Verrohung, zwischen einer Erde 
für alle oder einer erschreckenden Welt, zwischen 
einer blühenden Erde oder einer verseuchten Wüs-
te. Sie sind verantwortlich für die gesellschaftliche 
Atmosphäre, die in den nächsten Jahren herrschen 
wird.

Wir marschieren los, wir reisen über den gesam-
ten Planeten, um die Stimmen derjenigen zu stärken, 
die eine menschlichere Welt einfordert. Wir wollen 
kein Leiden mehr in unseren Mitmenschen sehen. Wir 
wollen keine Kriege mehr. Diese Aggressionen können 
wir in uns selbst spüren. In unserem Bewusstsein hat 
eine Veränderung stattgefunden und da gibt es kein 
Zurück mehr. Die Massenvernichtungsmittel müssen 
abgeschafft und dieses Wirtschaftssystem, das Armut, 
Diskriminierung und den Tod bringt, muss verändert 
werden. Das Leben muss erhalten werden, um eine 
Welt mit den gleichen Rechten und Möglichkeiten für 
alle zu schaffen. Wir fordern sie auf, progressive Ab-

de erneut aktiv an der Nein-Kampagne beteiligten und 
ein Drittel der Abstimmenden trotz der riesigen Angst-
mache und falschen Versprechungen mit Nein votier-
ten, besonders in den ArbeiterInnenvierteln. 

Von der «Worker’s Party» wurde darauf hingewie-
sen, dass die vielfältigen Versprechungen, mit denen 
die irischen Wähler zum Umschwenken animiert wur-
den, wohl kaum in Erfüllung gehen werden. Das kapi-
talistische Establishment Irlands habe mit aktiver Un-
terstützung der irischen Sozialdemokraten zwar einen 
Sieg davongetragen. Aber die Kluft zwischen dem Volk 
und den EU-Institutionen werde sich in den nächsten 
Jahren weiter vertiefen.  Auch Sinn-Féin-Präsident 
Gerry Adams hob in seiner Stellungnahme zum Ab-
stimmungsergebnis hervor: «Diejenigen, besonders in 
der Labour Party und in Fine Gael (der liberalen Partei 
– Anmerkung des Autors), die damit argumentierten, 
dass die wirtschaftliche Rettung von einem Ja bei der 
Abstimmung komme, werden in dieser Hinsicht weiter 
zur Rechenschaft gezogen werden müssen». Er habe 
keinen Zweifel, dass die von der Rechtspartei Fianna 
Fail geführte Regierung sich von dem Ergebnis zu ei-
nem weiteren harten Sparkurs und Sozialabbau ermu-
tigt fühlen werde. «Die Probleme, mit denen die irische 
Gesellschaft konfrontiert ist, werden durch das heutige 
Ergebnis in keiner Weise gelöst». Sinn Féin werde wei-
ter für ein «besseres Europa» kämpfen, «das demokra-
tischer ist und die Interessen der gewöhnlichen Bürger 
und Arbeiter über die des big business und der Büro-
kraten stellt».

rüstung, die Unterzeichnung von Nichtangriffspakten 
und den Verzicht auf Krieg als Mittel zur Konfliktlö-
sung als Priorität ihrer Verteidigungs- und Aussenpo-
litik  festzulegen. Lassen wir den Weltweiten Marsch 
für Frieden und Gewaltfreiheit nicht spurlos an uns, 
unseren Familien, unseren Völkern und unserer Welt 
vorbeigehen! Lassen wir diesen Impuls wachsen, der 
uns mit dem Besten in uns selbst, mit jedem einzel-
nen und dem Besten im Menschen in Verbindung 
bringt! Wir sind Tausende, wir werden Millionen sein 
und die Welt wird sich ändern.

weitere Infos:  www.theworldmarch.org

Solidarität 

Am Mittwoch, 30. Septem-
ber 2009 wurde unser Kollege 
Murad Akincilar bei sich zu-
hause in Istanbul durch Zivilbe-
amte verhaftet. Seine Ehefrau 
musste seine Verhaftung mit-
anschauen.  
Murad Akincilar ist ein sowohl 
in der Schweiz wie auch in Eur-
opa bekannter Gewerkschafter 
und Menschenrechtsaktivist. Er 
ist in sein Geburtsland Türkei 
zurückgekehrt, um seine kranke 
Mutter zu besuchen.  
Wir sind gänzlich überzeugt von 
der Unschuld von Murad, denn 
er respektiert die türkischen 
Gesetze und ist überzeugt von 
den Bürgerrechten. Wir haben 
seine moralische Integrität und 
seinen Gerechtigkeitssinn im-
mer geschätzt.  
Wir fordern die unmittelbare 
und bedingungslose Freilas-
sung von Herrn Murad Akincilar. 
Murad muss die Möglichkeit 
haben, mit seiner Familie und 
seinem Anwalt in Kontakt zu 
treten, die Vorwürfe gegen ihn 
zu kennen und würdige Haftbe-
dingungen zu haben.
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Plakat-Diaschau
von Bruno Margadant, Publizist

Teil I
Russische Revolution - Schweiz: Erste Pro­
porzwahl 1919 - Arbeitszeit und weitere bri­
sante Abstimmungen und Wahlen bis 1939
- Spanischer Bürgerkrieg - Zweiter Weltkrieg

Teil 11
Chinesische Revolution - Schweiz: Der Kampf
um die AHV - Wahlen und Abstimmungen in
der zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts ­
Kubanische Revolution - Die 68er - Vietnam
siegt - Erfolgreiche Frauenbewegung

Donnerstag, 29. Oktober 2009

19:30 Uhr, Wallstr. 10, Basel
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